
Das jungsteinzeitliche Idol von Lang-Enzersdorf 
bei Wien

Von H. L a d e n b a u e r - O r e l ,  Wien

Das zwischen A lpen- und K arpatenbogen eingesunkene W iener 
Becken w ird  im N orden von der W iener P fo rte  begrenzt, durch die 
sich die Donau zwischen Leopoldsberg und Bisam berg durchzwängt. 
An der engsten Stelle liegt am nördlichen D onauufer der O rt Lang- 
Enzersdorf am Fuß des Bisamberges, der auf seiner K rone W all­
und W ehranlagen von sehr frühen  bis in jüngst vergangene Zeiten 
trägt, ein Zeichen, daß er im m er w ieder als A ussichtspunkt über 
den V erkehr auf der völkerverbindenden W asserstraße der Donau 
und das W iener Becken geschätzt w urde. Der heutige O rt liegt auf 
einem früher durch w eitverzw eigte F lußarm e durchzogenen Gebiet, 
was auch der F lurnam e „In Schiffein“ bezeugt. 12 m über dieser 
F lur befindet sich an den Südw esthängen des Bisam berges eine zu 
allen Zeiten hochwassersichere G eländeterrasse, F lu r „In den B ur­
leiten“, m it den obersten, in W eingärten eingestreuten H äusern der 
Gemeinde. D ort verm uten w ir begründeterw eise den gesicherten 
Platz der ältesten Siedler: 1933 w urden in B urleiten Nr. 12 zwei 
W ohngruben der U rnenfelderzeit angeschnitten; 1944 h a t Anton 
Klecka auf seinem G rund, B urleiten  Nr. 20, zwei B randgräber der 
L engyelkultur angefahren, 1954 erfolgte in nächtlicher E ilarbeit der 
K elleraushub fü r sein W ohnhaus, wobei sechs bis sieben kleine kup­
pelförmige G ruben zerstört w orden sein sollen. Nach der F ertig ­
stellung des Neubaues stieß m an nördlich davon Ende Dezember 
1955, beim Aushub fü r eine Senkgrube, auf eine jungsteinzeitliche 
Siedlungsanlage. Die A bteilung fü r U r- und Frühgeschichte des 
Bundesdenkm alam tes übernahm  sofort die Fundbergung im  Be­
reich des geplanten, 2,10 X 1,50 m großen A ushubes und h a t im 
Jun i 1956 die Siedlungsstelle über die Parzellengrenze in den W ein­
garten A rtlieb hinein verfolgt; doch m ußte dam als auf eine völlige 
A usgrabung verzichtet w erden *. Im  A pril 1959 h a t der G rundbe­
sitzer Klecka bei Anlage einer an die Senkgrube anschließenden 
Sickergrube ein Segm ent derselben Siedlungsgrube freigelegt, das 
ebenfalls von uns gehoben w urde und 7 m davon en tfe rn t im Ju li 
desselben Jahres beim Aushub fü r eine Z isterne zum Sam m eln des 
Dachwassers eine kultische H irschdeponierung angetroffen. W ir 
dachten anfangs, im Hinblick auf die einzelnen, aus der Füllerde

1 Vgl. H. Ladenbauer-Orel, Die Ausgrabungen in Lang-Enzersdorf 
und die Auffindung des Idoles in: Rund um den Bisamberg. Ein Hei­
matbuch, Band 2/1961 des M useum svereines Lang-Enzersdorf, S. 7— 14.
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um die Bestattung stam m enden Scherben eine Gleichzeitigkeit m it 
dem Idol annehmen zu dürfen; eine neuerliche Ü berprüfung der 
winzigen unverzierten Scherben macht jedoch durch 2 Stückchen 
eine jüngere D atierung wahrscheinlich.

Die Ausgrabungen von 1955, 1956 und 1959 haben eine Sied­
lungsanlage der Jüngeren Steinzeit erfaßt, die sich von Norden 
her m it einer noch nicht festgestellten Ausdehnung über die P ar­
zellengrenze auf das Grundstück Klecka erstreckt und in einer 
runden Auslappung von etwa 3 m Durchmesser endigt. In diesem 
Feuerrund — wie w ir diesen zur Siedlungsstelle gehörenden und 
doch durch eine Bodenschwelle abgetrennten, wohl kultischen Platz 
nennen möchten — fanden w ir etwa in der M itte eine m ulden­
förmige, durch keinerlei Steinsetzung begrenzte Feuerstelle in 
Form einer 30 cm hohen, durchglühten Lehmschichte von 70 cm 
waagrechter Ausdehnung. D arunter befand sich über dem gewach­
senen, fast ebenen Boden eine 1 cm hohe Holzkohlenschichte und 
darauf dickwandige Scherben vom Hals eines großen Gefäßes, m it 
aufgemaltem, gelblichem Treppenm äander zwischen roten Bändern. 
Wie von der Feuerstelle weggewischt, lag um sie eine Fülle von 
weißer, pulverförm iger Asche, darin  Weinbergschnecken und Fluß­
muscheln. Um die Feuerstelle fanden w ir bei der 1. Grabung den 
rechten Oberschenkel eines Frauenfigürchens aus Ton, bei der
2. Grabung den Kopf, den linken Oberschenkel und schließlich auch 
den Oberkörper. In der Füllerde der Grube lagen in N estern bei­
sammen: die bemalten Scherben von Tongefäßen, Holzkohlestück­
chen, wenig Hüttenlehm  und zum Teil angebrannte Tierknochen, 
deren Bestimmung w ir E. Thenius verdanken: Hausrind, Haus­
schwein, Rothirsch, Reh, Fuchs, unbestim m te Vogelreste und ein 
kleines Nage- oder Raubtier. E. Zirkl hat die in der Grube verstreut 
auf gefundenen Steingeräte bestimmt: von den durch Schlag erzeug­
ten Werkzeugen sind die durchsichtigen Messerchen aus Obsidian, 
der aus den Vulkanen Ungarns stammt, die übrigen aus Quarzit, 
Kieselschiefer und Hornstein; das spitznackige Steinbeil w urde aus 
Serpentin geschliffen, ein Klopfstein ist aus Kalkm ergel und eine 
M ahlplatte aus Greifensteiner Sandstein.

Auch hier waren es zuerst die Scherben von Gefäßen aus ge­
branntem  Ton, die unser größtes Interesse beanspruchten; selbst 
wenn sich daraus nur einige ganze Gefäße zusammensetzen ließen, 
so war es doch die Vielfalt der Profile und Bemalungsmuster, die 
fü r die zeitliche Einstufung von unschätzbarem W ert blieb. (Abb.) 
Der Becher der Form A ist in 7 Exem plaren m it 6 verschiedenen 
M almustern vertreten; außerdem sind unbem alte Scherben von
6 weiteren Bechern vorhanden; Höhe durchschnittlich 12 cm, Ton 
dünnwandig und klingend hart gebrannt. Von den Großgefäßen der 
Form B, einer dem Becher A verw andten Form, w aren etwa
10 Stück in Gebrauch; sie haben auf der Wölbung Buckelwarzen 
oder auch Buttennasen und erreichen eine Höhe von etwa 32 cm; 
brauner derber Ton, m it Steinchen gemagert, meist unbem alt. Unter
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Lang-Enzersdorf. Gefäßprofile: Becher A, Großgefäß B, w eitm ündige grö­
ßere Schüsseln C, kleine Schalen D, Fußschalen E, Gefäß F, Topf G.

w eitm ündigen größeren Schüsseln der Form  C w urden jene 10 P ro­
file zusam m engefaßt, die über einem gew ölbten U nterteil und einer 
gut ausgeprägten Schulter einen eingeschwungenen oder annähernd 
zylindrischen Randteil besaßen, Höhe z. B. 10 cm, M undw eite bei 
25 cm. Die kleineren Schalen m it gewölbtem  U nterteil w urden 
un ter Form  D vereint, sie sind in 8 verschiedenen Profilen vertreten ; 
Ton z. T. feingeschlämmt, oft bem alt. Form  E sind Fußschalen, von 
denen 4 Stück gefunden w urden und 2 Teile von bem alten zylindri­
schen Fußteilen. Der Form  F gehört das Gefäß an, das un te r der 
Feuerstelle am Boden der G rube aufgefunden w urde und durch 
einen steil aufragenden dickwandigen O berteil über einer gewölb­
ten Schulter gekennzeichnet ist. Form  G ist ein unbem alter Topf. 
T richterrandbildungen w urden nicht beobachtet, Tonw irtel und 
Spulen keine gefunden, hingegen eine größere Anzahl von Schöpf­
löffeln m it durchbohrtem  Stiel, einer davon m it gekerbtem  Rand 
in der A rt einer Hirschgeweihrose.

Bei der Bem alung sind die beiden Farben gelblich-weiß und 
rot nach dem Brande auf den g la tten  oder polierten Ton aufge­
tragen w orden und es scheint, daß die rote Farbe im G efühlsw ert 
über die gelbe dom iniert. W ir haben an den Gefäßen Innen- und 
Außenbem alung festgestellt und die M uster in K urvolineare einge­
teilt, in Rosettennetze, in M äander, in Sparren, Zickzack- und Win­
kelbänder, in W abenm uster und in M uster m it ro ten Punkten. Die 
Zusam m engehörigkeit zwischen M ustern, Farben und Profilen 
w urde überprüft: die K eram iktypen entsprechen dem, was man 
unter Lengyelw are versteht. Die A nordnung der M uster zeigt eine
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Zonenverzierung und nim m t Rücksicht auf die Profilgliederung des 
Gefäßaufbaues. Der schräg gestellte M äander beweist, daß auch das 
Prinzip der Torsion nicht unbekannt ist; h ier bestehen V erbindun­
gen zur Ornam entik der Theißkultur. Beziehungen zum Südosten 
zeigt auch die O rnam entik m it Rosettennetzen. Da die plektogene 
Malerei, die W ebmuster nachahmt, nu r selten vertreten  ist, scheint 
unser Musterschatz von der Mährischen Bem alten K eram ik abzu­
weichen und doch überlappt sie hier in Niederösterreich die echte 
Lengyelware, die im Besitz der fortlaufenden Spirale und des Vier­
passes ist. Es muß also die Frage zur D ebatte gestellt werden, ob 
unsere Siedler auf dem Weg von Südosten nach M ähren h ier auf 
der Burleiten ihren Rastplatz aufgeschlagen haben, oder ob sie 
schon nach M ähren gelangt waren, die aufgefundene K eram ik etwa 
nur Auswirkungen von M ähren her darstellte 2.

In der Fundgeschlossenheit der vielen vertretenen K eram ik­
typen und der Musterschemata liegt der W ert der Ausgrabung, 
sowie jener der Untersuchung. Nach den oben angeführten Ergeb­
nissen kann daher nun auf die P lastiken eingegangen werden. Um 
die Feuerstelle lag eine Tierplastik, m it zwei von einem gemein­
samen Tierkörper abzweigenden und gegensätzlich gerichteten 
Köpfen. Leider w ar der Ton so brüchig, daß trotz aller Mühe nur 
die Köpfchen erhalten werden konnten. Günstiger w ar der E rhal­
tungszustand des, wie bereits angeführt, getrennt in 4 Bruchstücken 
aufgefundenen Idoles. Bei diesem handelt es sich um eine richtige 
Statuette, deren Bruchstellen nach wochenlangen Trocknungs- und 
Härtungsprozessen zusammengeklebt werden k o n n ten 3). Ergänzt 
w urden nur die äußerste linke Armspitze, die linke Kniespitze, das 
linke Ohr und ein Teil des rechten Beckenbackens. Diese Ergän­
zungen erscheinen insofern vertretbar, als ja  durch die andere er­
haltene K örperhälfte ein Vorbild gegeben war. Schwierig blieb 
hingegen die Ergänzung des Halses, weil die Schulterbreite am 
Rumpf m it der wesentlich schmäleren Ansatzstelle am Kopf zu ver­
binden war. Wegen des schwach konischen Halses, des Restes einer 
Hohlröhre für den Versteifungsstift im Hals des Kopfteiles ent­
schlossen w ir uns — auf die bekannten Parallelen gestützt — für 
die in Abb. vorgelegte Rekonstruktion; die Länge beträgt bis 
unterhalb der Knie 18 cm, die Spannweite der Arme 7,3 cm. Der 
Ton ist braun, m it Steinchen gemagert, die sorgfältig geglättete 
Oberfläche wechselt von einem warm en Braun der Vorderseite zu 
einem grauschwarzen Schmauchfleck auf Rücken und Kopf; es findet 
sich keine Spur einer ehemaligen Bemalung. Hervorgehoben darf 
werden, daß der Kopf ohne Andeutung eines Gesichtes gebildet 
wurde, die Ohren als knopfartige Fortsätze; die Begrenzung der

2 Vgl. H. Ladenbauer-Orel, Die neolithische Frauenstatuette von 
Lang-Enzersdorf bei Wien, Jahrbuch für Prähistorische und Ethnogra­
phische Kunst 19, Berlin 1959, S. 7—15 mit 7 Taf.

3 H. Ladenbauer-Orel, Die Konservierung von Bodenfunden, ö ster­
reichische Zeitschrift für Kunst und Denkmalpflege 15, 1961, Heft 1,
S. 54 ff.
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H aare zeigt eine tiefe Bogenlinie an. Die spitzen A rm stüm pfe sind 
aus der Tonmasse ausgezogen und stehen im rechten W inkel vom 
K örper ab. Die B rüste sind wie die Kniescheiben kleine aufgesetzte 
Kegel. Es findet sich keine A ndeutung eines Geschlechtsdreieckes. 
Die Breite der H üften geht nicht über die Spannw eite der Arme 
hinaus, m an kann von keiner Steatopygie sprechen. Die Fortsetzung 
der ehemals sicher gestreckt gebildet gewesenen Unterschenkel 
fehlt. Nach den von Vildomec stilistisch erschlossenen sechs S tufen 
der Idolentwicklung kann unser Stück zwischen S tufe 1 und 2, also 
recht früh, eingereiht w erden. Diesem Ansatz entspricht auch das 
Ergebnis der B earbeitung der Scherben, soweit sie Profile, Bema­
lungsm uster und T onqualität ausw ertet. Unser Fundkom plex 
scheint also einer ä lteren  S tufe der bem alten L engyelkultur anzu­
gehören. W enn w ir Vergleiche m it den schon im Lichte der Ge­
schichte stehenden V ölkern des V orderen O rientes anstellen und die 
vielschichtigen Ü berschneidungen berücksichtigen, kommen w ir zu 
der Schlußfolgerung, daß der zeitliche A bstand von jener Epoche, 
in der eine K u ltu rd rift die G efäßbem alung sowie die V erehrung 
der M agna M ater von den altorientalischen H ochkulturen über die 
Ägäis ins D onauland brachte, nicht allzu groß gewesen sein kann. 
M it Rücksicht auf diese Erw ägungen erscheint uns fü r das aufge­
fundene Idol eine D atierung in die 2. H älfte des 3. Jah rtausend  vor 
Christus angem essen bisher.

F ü r Zeitbestim m ungen h a t die Urgeschichtsforschung im letz­
ten  Jah rzehn t eine w eitere Hilfe erhalten: die noch nicht unum strit­
ten anerkann te G enauigkeit der absoluten A ltersbestim m ung der 
Holzkohle nach der Radiokarbonm ethode, also dem G ehalt an 
radioaktiven Kohlenstoff C-14. Da in unserer ungestörten  Siedlungs­
anlage genügend Holzkohle vorhanden w ar, die w ir u n te r den ange­
gebenen V orsichtsm aßnahm en gehoben und an  H. Schwabedissen, 
Köln, eingesandt haben, können w ir m it seiner E rlaubnis h ier seine 
C-14 D aten vorlegen: Die P robe Sch 116 a von der Holzkohlen­
schichte un terhalb  der 30 cm hohen durchglühten Feuerstelle ergab 
3930 ±  120 vor Chr. Die P robe Sch 116 b, gesam m elt aus dem üb ri­
gen G rubeninhalt um  die Feuerstelle, ergab 4000 ±  130 vor Chr. 
Eine d ritte  untersuchte Probe, Sch 163, erbrachte 3750 ±  100 vor 
Chr. als Resultat. Alle 3 P roben stam m en aus derselben Siedlungs­
anlage, n u r sind die ersten  beiden Proben 1955 in  den ersten  2 Ta­
gen entnom m en worden, nachdem  die schützende G rasnarbe en t­
fern t w orden w ar, w ährend der Teil der Anlage, aus der 1959 die 
Probe Sch 163 entnom m en w urde, zuerst 1955 von der Seite her durch 
2—3 Wochen und dann 1959 durch Tage von oben den W itterungs­
einflüssen usw. ausgesetzt w ar. Falls dies ein G rund fü r die D ifferenz 
der C-14 D aten ist, dürfen  w ir uns n u r an die R esultate 3930 ±  120 
vor Chr. und 4000 +  130 vor Chr. halten. D am it sind w ir allerdings 
zu einem Zeitansatz gekommen, der wesentlich frü h er liegt, als er 
sich auf G rund der ku ltu rellen  Zusam m enhänge ergeben hätte. F ür 
das vorliegende Problem , insbesondere fü r den fraglichen Zeit­
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punkt des Anschlusses an das historisch überlieferte Geistesleben 
des östlichen M ittelm eerkreises w ird die von H. Schwabedissen vor­
bereitete Publikation einer geschlossenen Serie von C-14 Daten des 
Neolithikums von großem Interesse sein, die außer Österreich auch 
die Tschechoslovakei und Ungarn umfassen so ll4. Diese U nter­
suchungen werden, wie w ir hoffen, dazu beitragen, die Resultate 
richtig zu verstehen und auszuwerten, weil dann ja  auch Grabungs­
berichte und Funde gleichzeitig vorgelegt werden.

Wenn w ir versuchen, die tieferen Zusammenhänge um unser 
Idol zu erkennen, so müssen w ir uns vergegenwärtigen, daß in den 
früheren Zeiten der Menschheit der N atur Verbundenheit noch keine 
Grenzen gesetzt waren; das Tun des Menschen, der sich selbst als 
Teil der N atur erlebte, w ar noch vollkommen im symbolisch-magi­
schen Denken verankert. Später nim m t die N aturnähe seiner Bilder 
ab, die U nm ittelbarkeit der optischen Darstellung verliert sich im 
Laufe der Entwicklung. Bei der späteren M enschendarstellung will 
man an die W irklichkeit gar nicht herankom men, sondern drückt 
sich in Symbolen aus; es ist dann keineswegs ein Streben vorhanden, 
etwas N aturhaftes zu setzen, sondern es w ird bew ußt nur ein 
Symbol gegeben. Symbolon heißt griechisch zusammenwerfen, zu­
sammensetzen und wird im übertragenen Sinn angewendet fü r 
etwas vollkommen Zusammengehöriges, fü r eine lückenlose E nt­
sprechung. Auch das erdachte Symbol ist eine Entsprechung einer 
w eit zurückreichenden Tatsache. Symbole entsprechen also immer 
einem inneren Erlebnis und sind v o r  der K unst entstanden. Wäh­
rend das Leben der Menschen in späteren Zeiten nicht m ehr von 
so vielen Symbolen umgeben war, hat sich die Kunst den Symbol­
charakter erhalten. Auch unserem Idol kommt zweifellos Symbol­
charakter zu, sein Stil ist für alle urgeschichtlichen Ackerbaukul­
tu ren  Europas verbindlich, denn der schaffende K ünstler besaß 
keine individuellen Freiheiten, seine Bildwerke dürfen gar nicht 
auf individuelle Schaffensimpulse bezogen werden. Es ist bezeich­
nend, daß das Antlitz überhaupt nicht wiedergegeben, der Hals 
unproportioniert und lang ausgezogen ist; im Gegensatz zum zarten 
Oberkörper laden die Hüften überbetont aus, während Arme und 
Füße vernachlässigt werden. Bei unserem Stück fällt ferner auf, daß 
der menschliche Körper in vier fast gleich lange Teile m it ent­
sprechendem Eigenwert untergeteilt ist: Kopf-Hals, Oberkörper, 
Oberschenkel und wohl Unterschenkel m it den Füßen. Diese Aus­
gewogenheit w ird durch die konsequente Frontalhaltung un terstri­
chen. Die mädchenhafte Zartheit des Oberkörpers steht im Gegen­
satz zur mütterlich kräftigen Körperlichkeit der H üftpartien; dies 
kommt im vollen Ausmaß allerdings erst in der Seitenansicht zur 
Geltung. Bestimmend für die plastische Gestaltung ist zweifellos die 
Frontalansicht, die sich als Prinzip bis in die heutige Volkskunst 
erhalten hat.

4 C-14 Datierungen und ihre archäologischen Zusammenhänge (I). 
Fundamenta-Monographien zur Urgeschichte, Reihe B.
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Das jungsteinzeitliche Idol von Lang-Enzersdorf bei Wien. 
Aufnahme von vorne, Seite, hinten.

(Foto: Bundesdenkmalamt)
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Der Umstand, daß unsere S ta tue tte  zerbrochen w ar, erleichtert 
die Aussage über die H erstellungsw eise: ihre Zusam m ensetzung be­
steht aus plastischen Gebilden einfachster A rt. Es sieht nicht nu r so 
aus, als ob der Kopf eine K ugel w äre, Hals, O berkörper und Schen­
kel als Walze vorgebildet w ären, sondern es ist Tatsache, daß auf 
den zylindrischen O berkörper erst später die kleinen Brustkegel 
und auf den zylindrisch geform ten Oberschenkel die füllige Wöl­
bung der H üfte aufgesetzt w urden. Vielleicht liegt in dieser H er­
stellungsweise auch die Ursache, daß w ir im m er w ieder n u r Bruch­
stücke von Idolen in den j ungsteinzeitlichen W ohnstellen finden 
und fast nie ganze Exem plare. Möglicherweise dürfen  w ir fü r die­
sen Um stand auch die V orstellung zu H ilfe nehm en, daß dem G ott 
ein Opfer gebracht w orden w ar, jedenfalls ein echtes Opfer, das 
zur Behausung des Lebenden gehört, denn Idole haben w ir bisher 
nie in G räbern gefunden.

Die älteste in M itteleuropa seßhafte B auernkultur, die soge­
nannte L inearkeram ik der Jüngeren  Steinzeit, kennt noch keine 
Frauenidole. W enn sie dann erstm als — offenbar m it m editerranen 
Vorstellungen, w ie sie in V orderasien m it Ischtar-A starte-Isis- 
K ybele-A rtem is verknüpft sind — m it einem  K ulturstrom  aus 
K leinasien über M akedonien ins D on au lan d  V ordringen, dürfen  w ir 
aber nicht an die Expansion eines m utterrechtlichen K u ltu rk re i­
ses d en k en 5). Es w ird  auch nicht alles übernom m en, denn es fehlen 
bei uns die flach abgeplatteten  Idole der ägäischen Inselw elt, aber  
auch die beglückende Frische des Ausdruckes und die W espentaille 
der m ondänen Damen von K reta. Das Idol von Lang-Enzersdorf 
ist keineswegs als Schönheitsideal aufzufassen, sond ern  im  Sinne 
einer V erkörperung der M agna M ater, gleichsam als D arstellung des 
beschützenden, schöpferischen Lebensquelles, Symbol eines Gebor­
genseins in allum fassender m ütterlicher Liebe und Fürsorge. Die 
Große M utter ist die T rägerin  der Tradition, häuslicher Schutzgeist 
und Sinnbild der F ruchtbarkeit, als e rdhaft verb u n d en e  M utter­
göttin Beschützerin des häuslichen Herdes. F ü r den Menschen der 
Jüngeren Steinzeit ist sie der Inbegriff des m ütterlich Allesgeben- 
den, aus dem er gekommen ist und wohin er sich jederzeit 
flüchten kann. In  der D arstellung ist nichts w illkürlich, unbedeu­
tend oder den subjektiven W ünschen des P lastikers anheim gestellt. 
Unser Idol darf als typisches Beispiel seiner Epoche gew ertet w er­
den; von einer künstlerischen H and geform t, ist es das schönste 
Stück dieser A rt, das w ir aus unserer H eim at besitzen.

5 H. Ladenbauer-Orel, Die Große Mutter beschützt den häuslichen 
Herd, Zum Fund des 5000 Jahre alten Idoles bei Wien, MAGNUM, 
Heft 12, Frankfurt a. M. 1957, S. 53.
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